
The Big One: Tokyo

Tokyo, Ginza, Komatsu art space, 1995

Eine zweiteilige Installation;

11 Triptychen im Außenraum,

davor abgelegte Blumen und ein Turm aus Fotofolien von Daniel Bräg,

ausgestellt im Komatsu art space

vom 16. Mai bis 15. Juni

“How horrible!

This is beyond imagination.”

Ministerpräsident Tomiichi Murayama angesichts des verheerenden Erdbebens in Kobe

Am 23. Dezember 1994 kam ich in Narita Airport an, am 17. Januar 1995 starben über 6400

Menschen durch ein schweres Erdbeben. Ab diesem Tag wurde die Angst unser stiller Be-

gleiter: »Nachts liege ich wach, höre das kleinste Geräusch. Meine Angst ist leise. Ich höre

das Atmen der Kinder. Wie schnell können Bulldozer ein Haus zusammenschieben?«

Ich begann meine erste Gesprächsarbeit.

Menschen in meiner unmittelbaren Umgebung stellte ich die Frage nach der Sorge vor

einem möglichen großen Erdbeben in Tokyo. Aus vielen persönlichen Gesprächen filterte

ich 11 Zitate, die die Empfindungen, die tunlichst im Verborgenen gehalten wurden, formu-

lierten. An acht öffentlichen Plätzen legte ich frische Blumen vor meinen Bildobjekten ab.



Textauszug von Werner Meyer, »Memento Mori« im Katalog »Ich bin zufrieden hier« von 1997

In Japan bilden die allgegenwärtige Angst vor Erdbeben und die geschehene Katastrophe

in Kobe den Hintergrund, mit dem auch die Künstlerin während ihres Aufenthaltes kon-

frontiert war. In den ausgestellten Bildern überlagern sich auf Folien übertragene Photos

aus den Medien, die im Zusammenhang stehen mit der Erdbebenkatastrophe in Kobe und

eines möglichen Bebens in Tokyo.

Die Form sich überlagernder Bilder entspricht einem vielschichtigen Bewusstsein um die

Ge-fahr, die Angst und die möglichen Formen des Umgangs damit in vermeintlichen Vor-

sorgemaßnahmen, aber auch in der öffentlichen Anteilnahme an dem Gedenken und der

Trauer um die Opfer. Die japanischen Schriftzeichen bedeuten alte Lebensweisheiten und

Aussagen von dort lebenden Menschen, in denen diese ihre Angst und Hilflosigkeit be-

kunden. Darin findet sich das Spannungsverhältnis zwischen öffentlichem Ritual und in-

dividueller Befindlichkeit. Dem entspricht der unverhüllt provisorische Charakter der

Arbeiten, selbst der Vergänglichkeit ausgeliefert, als Moment des

Innehaltens innerhalb einer schnelllebigen

Gesellschaft, in der Hochtechnologie alles beherrscht und mit der Ideologie der Beherrsch-

barkeit der Welt, die Angst vor der Katastrophe und dem Tod verdrängt.

Das in seiner Form vertraute memento mori, als Zeichen für eine individuelle Trauer, ent-

puppt sich bei näherem Hinsehen als Bild, das nicht die Erzählung sondern die Komplexi-

tät, die Widersprüchlichkeit und die Strukturen der nur in Bildern zu bannenden

Gedanken und Gefühle zum eigentlichen Inhalt hat und in ihrer Form ausdrückt.


